
120 Lıterarısche Berichte und Anzeıgen
WwW1e 134 behauptet, die Abtei Gladbach nıcht. Das einzıge iın einer VO:  un Gladbachabhängigen Kırche nachweisbare Bartholomäuspatrozinium Vorst) 1sSt miındestens PTrO-blematisch. Vorst WaTr Tochterkirche VO'  - Kempen und wurde erst 1310 abgetrennt.Auf einıge sprachliche Kurılositäten (Buchbinderbände, 145 Anm 31, Salvator-frauen, 37) se1l lediglich Rande verwıesen. Solche kleineren Bedenken schmälerndie wıssenschaftliche Leıistung des Vertassers nıcht.
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Stadtgeschichtsforschung zahlt ın gewiısser Weıse den stiefmütterlich behan-delten Materıen, VOT allem hinsıichtlich der Bischofs-, Land- un:! kleineren Reichs-stadte. Am Beıispıel Würzburgs, in dem durch die starke verfassungspolitische Stellungdes Bıschotfs un! durch die Konzentratıiıon geistlicher Einriıchtun in der Stadt diekırchenpolitischen Bemühungen des Rats wenig Erfolg hatten, Onnten Iypos„Bischoftsstadt“ Ergebnisse werden, die auf andere geistliche Stäidte WwW1e
z.B Freising übertragbar sınd

In den jahrhundertelangen Kontroversen der Bürgerschaft mıt dem Bischof dieAutonomıie der Stadt, hat der Bischof prinzıpiell die Oberhand behalten. Nach der Nıe-derlage VO Bergtheim 1m re 1400 hatte der Rat seiıne polıtische Bedeutung einge-büßt. Er wurde auf untergeordnete Aufgaben 1m Rahmen der Gemeihndeadministrationzurückgedrängt. Dıie bıschöfliche Kontrolle und die des Domkapitels ber die Stadt WAar
ZU Ausgang des Miıttelalters instıtutionell efestigt. uch der Versuch der Bürger-chaft, die Exemtionsprivile 1en der Geıstlich eıt reduzieren, scheiterte entwederder Geschlossenheit des CTUS der durch den Verlauf der politischen Ereignisse.Immerhin der Bürgerschaft gelegentlich Teilerfolge beschieden. So konntewenıgstens dıe städtische Besteuerung der bischöflichen un domkapitelschen Amt-und Werkleute durchgesetzt werden. Zum eıl konnte die wiırtschaftliche Privilegie-
rLung der Klosterhöfe durchbrochen werden. Auf das Gerichtswesen un: die Beset-

benefizien hatte der Rat Patronatsrec
ZUuNgen der Pfarreien hatte der Rat keinerle; Einfluß Lediglich für sıieben eintache Mefiß-

l{te erlangt. Weıter reichte der Eintlufß des Rats 1ınTeiılbereichen der kirchlichen Vermögensverwaltung. Das Vermögen der Marıenka-pelle, die als eigentliche Rats- un: Bürgerkırche oalt, durften bürgerliche Pfleger VeLr-walten. AÄnsonsten WAar Auf be der Bürgerschaft, das ital, die Sıechenhäuser un:das Seelhaus Z leiten. Im 153 wuchs der Rat immer star iın die Kompetenzen desAlmosenwesens hinein. Hıer konnte der Klerus ıne Last auf andere Schultern verla-
SCIN.

Die staädtische Wırtschaftsstruktur WAar durch eın ausgepragtes Abhängigkeitsver-häaltnis gekennzeıichnet. Eın oroßer eıl der Bürgerschaft stand 1ım Dıiıenst der Geıistlich-keit der lebte VO iıhren Aufträgen. Das erfolgreiche Engagement des Klerus 1m Kapı-talverkehr schuf weıtere Abhängigkeiten der Bürgerschaft VO den kırchlichen Instıtu-tıonen. Eın Ort jedoch, der zusehends Bedeutung N:  5 öffnete sıch kampflos denLaıen: die Bruderschaften. In den Bruderschaften and das allgemeine BemühenHeılsvorsorge, sowohl ın materieller als auch in seelischer Hınsıcht iıhre eıt emäfßeOrganısationsform. Dıiese ursprünglıch autf den Klerus beschränkte Gemeinsch tsform
WUuLr VO: Bürgertum sukzessive selbst übernommen. In der Ratsbruderschaft schufsıch die Bürgerschaft ine Art Standesvereinigung, in der Liebfrauenbruderschaft WAarS1e mıiıt dem Klerus in der emelınsamen Marıenverehrung vereminigt.Trüdinger belegt seıne Thecsen Schritt für Schritt den Eınzelmaterien durch SOrp-raltige Erhebung un! Analyse der Quellen. Besonders wohltuend empfindet der Leserdie kna pCH inhaltsreichen Formulierungen nach dem bewährten Prinzıp: 59  O: multa,sed Ittum”. Eınige, anscheinend in der Lıteratur unausrottbare Irrtümer hätten ver-mıeden werden mussen. EF wırd behauptet: „Die Anbetung der Mutte’r Gottes
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ertuhr gerade ım 15 Jahrhundert eiınen starken Aufschwung, Schon das ökume-
nısche Konzıil VO Jahre 787 atte den Unterschied 7zwischen Heiligenverehrung (Pros-
kynesıs) un! der Gott alleiın vorbehaltenen Anbetung (Latreıa) klar herausgestellt.
Diese dogmatiısche Richtlinie beachtete uch das Mittelalter. Die Hypothese 17 VO

eiınem inneren Zusammenhang zwischen Marienverehrung un Antisemiuitismus eNL-

behrt jeder Grundlage. Die ede VO  — der „Sakramentskirche“ 131 entstamm: eıner
konfessionelen Polemik, die der Vergangenheıt angehört.

Ziel der mıt diesem Band eröttneten Reihe 1St CD ın „Kontinultät und Umbruch“ der
iınneren Einheıt VO'  - Mittelalter un euzeıt eın wissenschaftliches Forum erötftnen.
Dasselbe Prinzıp ließe sıch uch nach rückwärts, nämlich Spätantike und Mittelalter,
verlängern. uch jler läge im Rahmen der Stadtgeschichte eın breıtes Betätigungsfeld

der Frage Stadt und Bischof, das der intensıven Bearbeıtung bedürtte.
Augsburg Wılhelm Ges_sel

Delno West and Sandra Zimdars-Swartz: Joachım ot Fıore. Study in
Spiritual Perception an Hıstory. Bloomington (Indıana Universıty Press) 1983,
156 p
Idiese fur das Verständnis der Hermeneuti und Geschichtstheologie des Joachım

VO'  - Fiore instruktıve Monographie stellt 1m Rahmen der internatıonalen J-
Forschung eıne eigenständige Leıistung dar und erfüllt die Erwartungen, die eıne
erneute Interpretation der Geschichtsschau des rophetischen Bibelauslegers stellen
sınd (Dads die vorliegenden Werke der ].-Forsc ung, 7zuletzt VO Wendelborn und

Mottu, die Itıge Mafistäbe einer differenzierenden Interpretation SEeEIzZLCEN, für
gegenwärtıge zukünitige Studien unentbehrlich bleiben, se1 nachdrücklich betont.)
Dıiıe utoren Delno West VO  3 der Northern rızona Universıity un! Sandra Zıim-
dars-Swartz VO  3 der Unıiversıty of Kansas Orjentlieren nıcht NUr über den gegenwärtigen
Stand der Forschung und über anstehende un zukünftige Aufgaben (p 113— 123); SOMN-

ern wıdmen siıch uch dem Verhältnis s ZUr patristischen Tradition und stellen die
Struktur se1ınes Denkens un! dıe Relevanz seiıner spirıtualıs intelligentıa heraus. Poın-
tıerte Formulierungen geben der Faszınatıon, die 1a8 Denken vermittelt, Ausdruck,
z B „The ımportance ot oachim ot Fıore 15 that he consiıdered Inquıry into history
another path knowing God He sensed that historic. Inquı would provide the key
which unlocked hıdden meanıng in Scripture, nNnOt only erstand the past, but
interpret the tuture.“ (p XI seq.) consiıders that God has ordered hıstory
reveal the dıyıne trınıtarıan nature, and through history 0)81° Call ome NOW and

cContem late the Trinıity 1n its dynamıc relationshıi e (p-:41)
Dıie Be u  N: { ım Rahmen eıner prophetisch-c ristlıchen Geschichtsdeutung

wird 1n sechs Ka ıteln bestimmen versucht: Nach eiınem UÜberblick über das Leben
Uun! das lıterarısc Werk (I) werden die Grundmuster und Interpretationsbezüge des
FE (I1) un: mit Rückbesinnung aut die Tradition (111 and the Latın Fathers)

die tragenden Fundamente seiner Konzeption (IV The Trinıity and Hıstory; The
Fıve Great Works of Christ), erganzt durch eınen Ausblick auf die andauernde Wır-
kungs eschichte seıner Ideen (IV) dargestellt.

AÄuc die utoren gehen VO der Unterscheidung zwıschen dem Corpus echter
Schritten des J. v un! der pseudojoachitischen Überlieferung aus (auch 1m Zusam-
menhang der Wirkungs eschichte p 99 SCH. wırd darauft Bezug genommen) un!
wıdmen den in der Schri tentrilo ıe Liber Concordize 0U1 weterıs Testamentit, Expo-
S1210 ın Apocalypsim, Psalterium PCEM chordarum un! in dem TIractatus D} Quatuor
Evangelıa angesprochenen Themen besondere Aufmerksamkeıt. (Eıne für die Ausle-
gungsprinzıplen, bes. dıe 1m Rahmen des concordia-Konzepts grundlegenden Entspre-
N, instruktıve Übersicht über J.s 1er Kommentarwerke wiırd 69—// geboten.)

Dıie Besonderheıiten der geschichtstheologischen Konzeption des werden ım Ver-
gleich mıt der Tradıition (Tyconıus, Augustıin) deutlich erkennbar: Geschichtsreflek-
tıon, die als Kontemplatıon der Trınıtät erfahren und vermuittelt wird, 1St Ausdruck der


